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Dkuunzia «ten .
( Schluß . )

Man sagt uns , die öffentliche Meinung trage ein Correktiv

gegen derartige Ausschreitungen in sich selbst . Wir spüren nicht
viel davon ; wenn zwei Jahre nach der Pariser Commune ( Hu! hu! )
diese Dinge Bedeutung gewinnen können , so ist uns dies ein Be -

weis , daß man nicht allzu viel Vertrauen auf die Selbstberichtigung
in den Anschauungen der Massen setzen darf . Daß aus eine ge-
nügende Gegenwirkung Seitens der anders gesinnten Puffe nicht

zu hoffen steht , kann ohnehin von keinem vernünftigen Menschen
bezweifelt werden . Will man unter solchen Umständen im Ernste
behaupten , der Nutzen einer freien DiScussion wiege die unendliche
Lerhecrung auf , die in den Gcmllthern durch dergleichen Blätter

angerichtet wird ? — Wir glauben , daß die Bestimmungen der

Preßgesetz - Vorlage vom vorigen Herbst füglich ganz andere sein und

ihren Zweck gegen die sozialdemokratische Presse doch hätten erreichen
können . Aber wir gestehen offen , daß , wenn nur ein

Preßgesetz der projektirt gewesenen Art im Stande wäre ,

diesem Unsuge ein Ende zu machen , wir unsererseits
keinen Augenblick uns besinnen würden dasselbe zu
acceptiren . Auch glauben wir , daß die ganze Mehrzahl
derer , die damals in höchste Entrüstung über eine solche
Vorlage geriethen , uns zustimmen würden , wenn sie ge -
nauer wüßten , wozu die von ihnen geliebte Preßfreiheit
gegenwärtig benutzt wird . ( Wir glauben eS gern , und re -

gistriren mit Vergnügen das „offene Geständniß " . )
„ Damals , als die demokratische und republikanische Zdee als der

nothwenige und einzig naturgemäße Gipfelpunkt alles Staatsrechts
betrachtet wurde , mochte es am Platze sein , der Propaganda für
diese Zdee den deutbar weitesten Spielraum zu geben . Jetzt mag
eS schon gestattet sein , an der absoluten Geltung derselben zu
zweiseln , also auch daran , ob die in Wort und Schrift betriebene

Propaganda für sie unter allen Umständen eine segensreiche ist.
Aber sicherlich kann e» nicht gestattet sein , daran zu zweifeln , daß
eS das Gegentheil des Segens ist , wenn für den Umsturz alles

Bestehenden , und zwar nicht einer allgemein angenommenen Sache,
kond - ro einer bloßen , von Annahmen , Voraussetzungen und Ver
wuthungen der theilweise tollsten Art und durch sonst nichts ge-
stützten Phantasiegcburt zu Liebe in der hier charakterisirtcn Weise
Propaganda gewacht wird . Das kann und darf nicht so fort -
gehen . Es muß dieser Partei und ihren Wortführern mit den

Mitteln deS Staates ernstlich zu Gemüthe geführt werden , daß
nicht die von ihnen vertretene Masse für die Einrichtungen und

Ziele de » Staates und der Gesellschaft maßgebend ist, sondern die

Summe von Eultur - Errungenschaften , welche durch lange und

schwere Arbeit erworben sind , und welche wir dem Meuschenge
schlechte bewahren wollen ! "

Soweit Herr Schulze . Betrachtet ihn Euch , Ihr Arbeiter .

So sieht ein liberaler Bourgeois und Kathedersozialist
aus !

Und nun noch ein Wörtchen mit der „ Conkordia " . Sie hat
unter dem Erguß ihres Schulze nachstehende Note gesetzt :

„ Nach unserer Ansicht thut der Verf . deS obigen Artikel » dem

„ Volks staat " im Grunde schon viel zu viel Ehre an , daß er von

dessen absurden Schmähungen (!) überhaupt Notiz nimmt . Die

Frage kavn hier nur die sein : hat unser Correspondent Recht und

ist die öffentliche Meinung über den eigemlichen Charakter deS

„BolkSstaatS " und der ihm gleichartigen Presse in der That immer

»och zu wenig orientirt ? Und die » muß , nach den verschiedensten
Wahrnehmungen zu schließen , allerdings bejaht werden ; insbesondere
wäre die Gleichgültigkeit , ja Stumpfheit , womit man diesem

heillosen Treiben zusieht , außerdem völlig unerklärlich . Nun kann

der „Volksstaat " fteilich sagen : Aber e« ist möglich , daß durch diese
fortwährenden Hinweise auch die Regierungen aufmerksam werden

« od mir in Folge davon schärfer aü bisher von ihre » Staat » -

anwältcn auf die Finger sehen lassen ; die Conespondenzen de «

Herrn S . wären dann also , wenn auch vielleicht nicht der Absicht ,

doch dem Erfolge nach denunziatorisch . Da « mag wahr
fein (ist wahr , liebe „ Conkordia " , schade, daß der „Erfolg " fehlt ), aber

— wa « soll daran « folgen ? Der „Volksstaat " , der die ganze

deutsche Nation , ihre Führer und ihre Presse , mit Ausnahme seine «
speziellen Anhang « , fortwährend mit den gemeinst « und empörendsten
Beschimpstingen überhäuft , und kein Hehl darau « macht , daß er

die ganze bestehende Staat « - und Gesellschaftsordnung je eher je
lieber in die Luft sprengen möchte : dieser selbe „VolkSstaat " scheint

Sh gleichwohl einzubilden , daß er Anspruch darauf habe , vou un «

« deren al « Bertteter einer anständigen und berechtigt « Partei
augesehm , und demgemäß , wenn auch als Feind , doch al « acht -
barer und ebenbürtiger Feind behandelt zu werden . Allein diesen
Anspruch haben er und Seinesgleichen entschieden nicht . Und zwar
keineswegs etwa darum nicht , weil fle die sozialdemokratisch «
Principien vertreten . Der „VolkSstaat " wird un « ohne Zweifel
weder glauben noch verstehen » wenn wir (nicht ihm , sondern
Unseren Lesern ) wiederholt versicht «, daß wir die bodenlose Nichts -

Würdigkeit seine « Auftret «» nicht bloß darum beklagen und vcr -

abscheum, weil dadurch ein Theil deS Arbeiterstaude « unheilbar
horgiftet wird , sondern auch au « dem Grunde , weil eine respektable
Vertretung der Sozialdemokratie in Deutschland , gegenüber manchen
ünläugbaren äußeren und inneren Gebrechen der bürgerlich « Ge -
Wlschaft, immerhin Gutes stiften könnte . Mit einer halbwegs an -

ständigen sozialdemokratischen Presse könnte man z. B. auch ganz

jDohl in eine Polemik eintreten — aber der unsrigen d. h. ihren
bekannten beiden Hauptorganeu gegenüber , ist die « völlig unmöglich,
sthon ihrer grenzenlosen Verlogenheit und Jlloyolität wegen ; so

wie sie ist und sich gerirt , sind ihre Wirkunzen nur gemeinschädlich ,
und wenn wir früher die Ansicht aussprachen , daß die Existenz der

Sozialdemokratie den Nutzen habe , unsere bürgerlichen Klaffen
aus ihrer Indolenz und Selbstsucht aufzurütteln , so galt dies eben

nur von der Thatsache deS Bestehens einer solchen Partei über -

Haupt ; ihre leitende Presse aber ist unbedingt und schlechthin vom

Uebel . Nach Alledem können dieser Presse gegenüber auch solche
Rücksichten wie die oben erwähnten gar nicht in Betracht kommen ;
daß Blätter von dem Charakter des „VolkSstaatS " ihr Wesen
ungehindert und unbelästigt forttreiben , ist kein Interesse der

öffentlichen Freiheit , ebenso wenig , wie daß z. B. eine Bande
von Einbrechern nicht abgefaßt wird . D. Red . "

So das edle Organ des edlen FabrikantenkundcS ! Die Aus -

lassung kennzeichnet sich selbst zu gut , als daß wir viel dazu zu�be-
merken hätten . Für das Eingeständniß , daß Herr Schulze ,
Kathedersozialist , ein Denunziant , sind wir der „ Conkordia "
verbunden . Den Vorwurf , daß er uns „ zu viel Ehre anthut " ,
indem er uns denunzirt , hätte man ihm aber ersparen sollen , zu-
mal das edle Fabrikantenbund - Organ es einerseits ebenfalls für
noihwendig hält uns zu denunziren , und die Schulze ' schc Denun -

ziation zu verstärken , und durch das redaktionelle Siegel zu de -

glaubigen , woraus doch zur Evidenz erhellt , daß nach der wirk -

lichen Ansicht der „ Conkordia " Herr Schulze uns noch zu wenig
„ Ehre angethan hat " mit seinen kathedersozialistisch - fabrikantcn -
bündlerischen Denunziationen . Daß die „öffentliche Meinung "
über uns „noch wenig orientirt ", daß sie an «Gleichgültigkeit " und

„ Stumpfheit " laborirt , ist ein Compliment für die „öffentliche
Meinung " , welche » wir ge « unterschreiben , um so lieber , da der

Fußtritt die Collegen und Mitdcnunzianten des edlen Fabrikanten -
bund - Organs trifft . Was die Vermuthung angeht : „ der Volks -

staat scheine sich einzubilden , daß er Anspruch habe von unS
Anderen (!) als Vertreter einer anständigen und berechtigten Partei
angesehen , und demgemäß , wenn auch alS Feind , doch als acht -
barer und ebenbürtiger Feind behandelt zu werden " , so ist die
„ Conkordia " vollständig auf dem Holzweg . Wir haben nie nach
der Achtung von Lumpen gestrebt und gleich allen „anständigen "
Männern auS allen Parteien halten wir Denunzianten und Ver -
theidiger de « Dennnziationsfystcm » für Lumpen . Die „ Evnkordia "
würde uns durch ihre „Achtung " , die entweder ein moralische «
oder ein politische » ArmuthSzeugniß für uns wäre , in sehr große
Verlegenheit stürzen ; und unseren Feinden gegenüber kennen wir
bloß die Maxime des römischen Kaisers : ockerint ckum msluant * ) !
Wir schlagen so hart wir können , schlage man unS so hart man
kann — ein Wuthschrci de » Gegner «, wie diese Note der „ Eon -
kordia " , ist unS süßester Kampslohn . Wir schlagen auf den Feind
so hart wir können — schlage der Feind auf unS so hart er kann .
Wir gehören nicht zu den sentimentalen „ Lämmerschwänzchen " ,
welche die Schlacht zwischen den unversönlichen Prinzipien der
alten und neuen Welt al « Thränen - und Rührstück auffassen ,
worin die groß - und weichherzigen Gegner sich abwechselnd harm¬
los duelliren und gefühlvoll um den Hal « fallen . Wir wissen ,
der Kampf muß ausgekämpft werden ; wir sind im Gewühle ; Nie -
mand schont unS ; jede « Mittel , uns zu schädigen , uns zu ver -
nicht « , wird angewandt , und wir sollten mit solchen Gegnern
ritterliche Händedrücke austauschen ? I�as si bete ! Solche Esel
sind wir nicht . Nicht wir sind die Angreifer . Die schlechteste
Vertheidigung aber ist , bloß des Gegners Hiebe abzupariren .
Hieb auf Hieb . Auf Ein « womöglich zwei ! Herrn Schulze ' »
Regel hat unsere vollste Billigung : „ man muß dasjenige thun
wa « dem Feinde mißfällt . " Wir hoffen , uns das Mißfallen der

Conkordia " in fortwährend gesteigertem Maaß zu verdienen
Ausdrücke , wie „bodenlose Nichtswürdigkeit ", „Verlogenheit " ,c .
halten wir dem Bildungsgrad des Redakteurs der „ Conkordia "

zu Gute . Ein Schelm thut mehr als er kann .

Die Grund - und Bodeufrage vor dem preustischeu
Landtag .

Ob die « Conkordia " zu einer „ Polemik " mit unS geneigt
ist , oder nicht , ist un » ganz gleichgültig , ebenso gleichgültig sind
unS die Gründe warum sie nicht mehr mit unS „polemistren "
will . Nachdem ihr Marx so hart auf die Finger geklopft , mag
der „polemische " Eifer sich etwas abgekühlt haben , und denunziren ,
Stieber und den Staatsanwalt anrufen , ist leichter und gefahr
loser al « zu polemistren und mit Be«unstgründen zu streiten .

Zu wahrhaftem Dank aber sind wir der „ Conkordia " verpflichtet
für die Exkommunikation de « „VolkSstaat " und für da « Ge -

ständniß , daß die BourgeoiSpresse ( nach Ansicht der „ Conkordia " )
nicht im Staude ist , bei Preßfreiheit , d. h. wenn die Waffen
gleich sind , mit dem „VolkSstaat " und der sozialdemokratischen
Presse fertig zu werden , und daß un « gegenüber folglich die

Preßfteiheit ausgehoben werden muß. Die in diesen Worten

liegende Anerkennung au « dem Mund « des Gegner « ist uns

ebenso schmeichelhaft, alS die darin ausgesprochene geistige Bank -

routerkläruug der Bourgeoisie un « fteut ! Die „ Conkordia " möge

sich aber hinter die Ohren schreiben , daß der Grundsatz , den sie
hier aufstellt , der Grundsatz ist, welcher die Ketzer dem Scheiter -
Haufen und die Ketzerrichter der ewigen Infamie überlieferte —

fcrc Grundsatz , auf dessen Rechnung die Blutorgien der rothen
Reaktion kommen , und der , wenn auf die Spitze getrieben , die

fatale Eigenschaft hat , jene Volksstrafgerichte hervorzurufen , so
man Revolution nennt . Wer die friedliche Diskussion au « -

schließt , provozirt die Gewalt . Wie die Saat so die Ernte . —

Und damit verabschieden wir uns von dieser „schönen Gesellschaft ". —

• ) Sie mögen un » hassen , wenn sie un » nur fürchten !

In der Sitzung des preußischen Abgeordnetenhauses vom 4. d. M
kam folgender Antrag von Miguel ( dem Mammuth - Gründer und

Gründer - Mammuth ) und Genossen zur Verhandlung :
„ 1 ) Zu Kap . 1, Tit . 3 und 4 der Einnahmen ( Erlös au «

Ablösungen von Domänengefällen u. s. w. ) Das HauS der Ab¬

geordneten wolle beschließen : Unter Bezug auf die Mittheilungen
deS Herrn Finanzministers in der Sitzung vom 24 . Nov . 1873 ,
nach welcher in Neuvorpommern die Bildung kleinerer bäuerlichen
Besitzungen aus den Domänengrundstücken bereits in Erwägung
gezogen ist , und auf die weiteren Mittheilungen der königlichen
Staatsregierung über die in einzelnen Fällen zur Herstellung
besserer HäuSlingSwohnungen auf den Domänenvorwerken ergriffenen
Maßregeln , die königliche StaatSregierung zu ersuchen : aus dem

beschritten « Wege weiter zu gehen und bei der Verwaltung der

Domänengrundstücke auch die allgemeinen wirthschaftlichen Interessen
grundsätzlich zu berücksichtigen , und dabei schon jetzt der Staats -

regierung zu empfehlen , thunlichst auf die Bildung kleinerer und

größerer bäuerlicher Stellen auS den Domänenländereien , wo die

wirthschaftlichen und lokalen Verhältnisse die « rathsam erscheinen
lassen , Bedacht zu nehmen , insbesondere in den geeigneten Fällen
statt zu einer Verpachtung des Domänenguts im Ganzen zu
schreiten , dasselbe , oder Theile desselben , den vorhandenen Stellen
oder sonstigen Einwohnern angrenzender Ortschaften in einzelnen
Parzellen , zedoch unter Beobachtung der sonst bei Dispositionen
über Grundeigenthum geltenden Grundsätze , eigenthümlich bezw.
pachtweise zu überlassen , dagegen von der Zerschlagung größerer
Komplexe Behufs Anlage von neuen Kolonien kleinerer Eigenchümer
und Arbeiter in der Regel abzusehen , endlich die Herstellung
besserer eigener Wohnungen für die Häuslinge auf den Domänen -

Vorwerken , sei eS durch eigenen Bau neuer Wohnhäuser oder durch
Unterstützung baulustiger Arbeiter kräftig zu befördern . 2) Zu
Kap . 1. Tit . 3 der dauernden Ausgaben . Da « HauS der Abge -
ordneten wolle beschließen : die königl . Staatsregierung zu ersuchen ,
die Dränirung verpachteter Domänengrundstücke thunlich zu fördern
und insbesondere eine Ermäßigung der Amortisationsraten für die
den Pächtern Behuf « der Dränirung ertheilten Vorschüsse in Er¬
wägung zu ziehen . "

Wir geben die Debatte über diesen Antrag nach dem Berichte
der „Volkszeitung " :

„ Bei der Begründung de « Antrages 1 spricht der Abg. Miquel
die Meinung aus , daß diejenigen LandeSiheile am glücklichsten
situirt seien , wo der Großgrundbesitzer den kleineren spannfähigen
Höfen nicht schroff gegenüberstehe , und daß nur da die AuSwan -
derung eine starke sei, wo die Entwicklung des Kleingrundbcsttzer »
gehindert werde . ES sei daher Sache der Provinzen und de «
Staate « , die Entwicklung spannfähiger Höfe zu fördern , und darum
halte er es sür geboten, daß , falls man kleine Grundstücke verkaufe ,
man auch dem Käufer die Abzahlung für die ersten Jahre erleich -
tere , damit die jungen Grundbesitzer nicht durch die Hypothekenlast
erdrückt würden . Redner ist entschieden gegen die Zerschlagung
von großen Domänen zum Zwecke der Errichtung bäuerlicher Ko -
lonien , da sich hier nur zu oft soziale Gebrechen zeigten . In all «
Fällen aber , wo sich ein große « Domauium in der Nähe eine »
Dorfe « befinde , sei e« rathsam , die vorhandenen Stellen und
Bauerngüter zu erweitern , nicht aber neue Stellen zu gründen .
Der Wohlstand solcher Dörfer hebe sich dann bedeutend , man vcr -
meide alle Gefahren der Kolonisation und der Berkauf der Do -
mänen sei ein vortheilhafterer für den FiStu «. Die Bildung
kleiner Stellen ( hierunter versteht der Redner ein Bauerngut ,
welche « die Arbeitskraft de « Besitzer » nicht ganz erschöpft ) empfehle
sich in wirthschastlicher Beziehung sür ländliche Arbeiter sehr , denn
nur dadurch , daß man denselben die Erwerbung einer kleinen länd -
lichen Besitzung ermögliche , sei eS durchzusetzen , die Auswanderung
zu verhüten ; kein Gesetz der Erde könne sonst erzwingen , daß der
fteie Mann von der Auswanderung abgehalten werde . Endlich
komme e« darauf an , dem ländlichen Arbeiter , der keinen Grund -

besitz erwerben könne , wenigstins gesunde Wohnung « zu verschaffen ,
wie da « von Seiten der Großindustrie geschehe.

Abg. Hund von Hafftm empfiehlt diesen Antrag dringend der
Annahme de « Hause «.

Der Abg. Löwe ( Calbe ) legt den Accent auf die wirthschaftliche
Bildung . Die Auswanderung sei wie eine kontagiöse Krankheit ,
denn wenn einig « Arbeiter au « einem Kreise ausgewandert sei «,
so suchten diese ihre Verwandte und Freunde nach sich zu ziehen ,
gleichviel , ob e« ihnen drüben gut oder schlecht gehe. In der

Gegenwart würden die von der Auswanderung angesteckten Pro -
vinzen durch die vorgeschlagenen Maßregeln nicht geheilt werden ,
allem man müsse für die Zukunft sorgen und da hoffe er , daß
dies Experiment zur Schaffung eines wohlhabenden Bauernstandes
glücken werde , darum empfehle er den Antrag .

Fiuanzminister : Ich habe den Antrag so verstanden , daß die

Antragsteller da « Vorgehen der Regierung billigten und uns er -

munterten , auf diesem beschrittenen Wege fortzuschreiten . Redner
bittet nicht allzugroße Hoffnungen an die Maßregel zu knüpfen .
Wenn Jemand die statistischen Tabellen für Rheinland und West -
salen betrachte , so werde er seh « , daß die Bevölkerung in den

ländlichen Bezirken abnehme , die in den industriellen Plätzen zu -
nehme . Betreffs der überseeischen Auswanderung erfahre er , daß
viele Auswanderer auf der Rückkehr nach Deutschland begriffen
seien , daß also die Gefahr deS Kontagiums nicht allzu groß
erscheine .



Abg. v. Benda hält die Frage , ob es geratben sei , den Besitz
eines Arbeiters in Grundbesitz anzulegen , für eine rein lokale , und

es fehle noch in allen voltswirthschastlichen Kreisen an der nöthigen
praktischen Erfahrung . Auch in der Fassung lasse der Antrag zu
wünschen übrig und so bitte er , denselben der Agrar - Kommisston
zur Vorberathung zu überweisen , umsomehr , da daS Amendeinent
des Abg . Neumann «in einheitliches Vorgehen für da » Hans
erschwere .

DaS Amendement Neumann lautet : Zu den Anträgen der
XI . Gruppe zum Etat der Domänenverwaltung für 1S74 der

Herren Miquel , Dr . Bening und Genossen dahin gehend , nach
dem Antrag 1 zu Kapitel 1 Titel 9 und 4 der Einnahmen nach
den Worten „schon jetzt der StaatSregierung zu empfehlen , thun
lichst auf die Bildung kleinerer und größerer bäuerlicher Stellen "
die Worte einzuschalten : „nebst einer den Verhältnissen entsprechenden
Anzahl Eigenkäthnerstellen . "

Abg. Wagener ( Stralsund ) hält eS für gerathen , einen Versuch
mit der Verpachtung kleiner aus den Domänen zu schaffender
Bauerngüter zu machen . — Hierauf wird die Diskussion über

diesen Gegenstand geschlossen .
Der Antrag 1 Miguels und Genossen mit dem Unter - Amen -

denient Neumann wird an die durch 7 Mitglieder verstärkte
Agrar - Kommission verwiesen ; ebendahin geht der 2. Antrag von

Miquel und Genossen . Alle übrigen Titel werden unverändert

angenommen . "
Damit war die Sache vorläufig zu Ende . Ob der Antrag

von der Agrar - Kommisston begraben oder zur Annahme empfohlen
nnd schließlich angenommen werden wird , darüber wollen wir uns
den Kopf nicht zerbrechen . Im Ganzen ist es sehr gleichgültig ,
da die Regierung ja in ähnlicher Weise vorzugehen gedenkt . Worauf
läuft der Antrag hinaus : aus den Domanial - ( Staats - ) Gütern
kleine und größere Bauernhöfe zu bilden , mit gewissen Erleich -
terungen für die Pächter oder neuen Eigenthümer . Nun weiß aber
Niemand besser als der Abgeordnete Miguel — und , wie wir auS
dem stenographischen Bericht seiner Rede ersehen , hat er dieS sogar
selbst angedeutet — daß da » kleine und mittlere Grundeigenthum ,
die kleine und mittlere Ackerwirthschaft „ im Rückstände be -

firiffen
ist . " Für die laudwirthschaftliche Produktion gelten die -

elben ökonomischen Gesetze , welche die industrielle Produktion
bestimmen . Unter der heutigen kapitalistischen Wirthschaft drängt
Alles zur Großproduktion . So wenig der kleine und mittlere

Handwerker mit dem Großfabrikanten , so wenig kann der kleine
und mittlere Landwirth mit dem Großlandwirth konkurriren . Das
kleine und mittlere Eigenthum ist dem Tode geweiht . Entweder
wird eS von dem Großeigenthum verschlungen , oder es geht in
der genossenschaftlichen Produktion auf , die seine einzige Met -

tung ist . Em Drittes giebt es nicht . Durch Gesetzes - Ouacksal -
bereien kann man den Prozeß in die Länge ziehen , daS heißt den

Todeskampf des kleinen und mittleren Eigenthums verlängern ,
nimmermehr aber den Tod abwenden . Gegen den ökonomischen
Tod ist so wenig ein Kraut gewachsen , wie gegen den physischen .
Wird der Miguel ' sche Antrag vom Landtag angenommen und von
der Regierung ausgeführt , so wird Preußen ein paar hundert ,
vielleicht ein paar tausend kleine und mittlere Grundbesitzer und

Gutspächter mehr bekommen , und der Zahl seiner ländlichen
Zukunftsproletarier hinzuzufügen . VoilK tont . Und der

Preis für dieses thörichte Experiment wäre die Zerstörung der

Staatsdomänen , die unter vernünftiger Regierung den
Kern für eine rationelle , gemeinnützige Regelung der
Grund - und Bodenverhältnisse abgeben können .

Im Interesse der Bourgeoisie ist diese Zerstückelung allerdings ,
denn die neugeschaffenen Bauernhöfe fallen ihr schließlich zu ; und
der Bourgeois gewordene Kommunist Miguel hat dämm von

seinem jetzigen Standpunkte durchaus konsequent gehandelt , indem
er diesen Antrag stellte . Mag dessen Schicksal sein , welches es

wolle , — in keinem Fall wird an dem endgültigen Resultat etwas

geändert , daß die Landeigenthumsftage sich früher oder später vor
das Dilemma gestallt findet :

Entweder : Konzentrirung des Grundbesitzes in den

Händen weniger Privat - Mon opolisten ; oder : soziali -
stische Organisation der GrundeigenthumSverhältnisle
durch den Staat .

legenheit bereiten wird , schon aus dem einfachen Grunde , um der

reichsseindlichcn Welt nicht da » Schauspiel zu gewähren , den kühnen
SteuerverweigeruugSbeschluß von „genialen " Händen zerrissen und
dem Landtag vor die Füße geworfen zu scheu , ohne daß dieser
sich auch nur mucksen durste . Apropos , unter dem halben Dutzend ,
daS gegen den Antrag auf Abschaffung der Stempelsteuer stimmte ,
waren sämmtliche anwesende Minister , darunter der vergötterte
Held des „Liberalismus «, Hr . Falck , der Moltke des Cultur -
kampfS ; für ihn , wie für seinen „ liberalen " Mitgötzen heißt der

„ Culturkampf " : „ Paragraph 2V" .

— Muster - ParlamentariSmuS . Die liberalen Anträge
und Reden der Ultramontanen haben selbstverständlich die Ber -

ehrer der Bismarck ' schcn Wirthschaft ganz auS dem Häuschen ge -
bracht . Man wird , außer im nationalliberalen deutschen Reich ,
überall so ziemlich darüber einig sein , daß eine Partei , welch -
gegen ihre eigenen Prinzipien , wenn man von solchen reden kann ,
aus „OpportunitätSrücksichten " gestimmt hat , auf ewig entehrt und

geschändet ist. Und das haben die Nationalliberalen und Fort
schrittler im preußischen Landtag gethan , indem sie gegen daS all -

emeine gleiche Wahlrecht stimmten , da » sie seit Iahren in ihrem
jrogramm — angeblich müssen wir jetzt sagen — verlangen . Der

GeneralstabStrompeter deS Fürsten Bismarck in der „Norddeutschen
allgemeinen Zeitung " beruhigt indeß sein Preßturko - Gewissen mit

leichter Mühe tn dieser Sache ; er wagt es sogar , eine sittlich ent -

rüstete Miene anzunehmen und wirft sich kühnlich in die Brust :
„ Wir wünschen , daß die Vertretung des preußischen Volke »

Mittel ausfindig mache, um für die Zukunft Anträgen vorzubeu -
gen , die in ihrem Cynismu » nur zu sehr geeignet sind , die
Würde deS Hauses und das Ansehen der Gesetzgebung in den
Staub zu ziehen . "

Die „ Wunder " , welche Chassepot und Züuduadel verübt haben ,
ind wahrlich Kleinigkeiten gegen die „ Wunder " , welche der Rep -

tilienfond wirkt . Der Antrag auf Einführung des allgemeinen
gleichen Wahlrechts ein „ CyuiSmuS " ! Daß eine „Gesetzgebung " ,
wo solche Anträge „cynisch " sind , noch „ in den Staub gezogen "
werde , darum brauchst du nicht besorgt zu sein , liebe „Norddeuffche " .
DaS ist nicht mehr nöthig .

Eine infamere Parodie auf den Begriff vom „Rechtsstaat " kann
eS unmöglich geben . WaS will man aber auch von einer Polizei -
Verwaltung erwarten , die in die Hände von preußischen Junker -
gelegt ist ? Die angeborne Hinneigung dieser edlen Menscheurace
zum Pferdestall und ihr steter Umgang mit Pferden und Hunden
macht e» diesen Menschen zum Bedürfniß , die sReitpeitsche zu
gebrauchen . Darum hat der Junker von Vanzelow die Zigeune -
rinnen geprügelt , als sie nicht gestanden ; dann zwang er sie zum
„ Gcständmß " durch Prügel und al « sich die » „ Geständniß " als
falsch , al « erzwungen herausstellte , prügelte er die armen Weiber
noch einmal . Solche Gesellen, die bei dem letzten Stallknecht und
Tagelöhner noch lernen könnten , um auf gleiche Stufe mit ihm zu
gelangen , haben in Preußen zu entscheiden , wa » „recht " und wa »
„unrecht " ist , sind mit Ueberwachung der öffeutlicheu Sicherheit
betraut . — Und nun fragen wir : Wer entschädigt die arme »
Zigeunerinnen für die barbarischen Qualen und Mißhandlungen ,
die sie unschuldigerweise ausgestanden , wenn e» dafür noch eine

Entschädigung geben kann ? Und wer , fragen wir weiter , bestrast
den „ Major " ( welcher Hohn ! ) von Vanzelow für sein Verfahren ,
da » eine Schmach für das neunzehnte Jahrhundert ist ? „ Nie -
mand » , wird man uns sagen . Gut . Wenn sich aber nochmal »
Jemand untersteht , vom „preußiscken Cultur - und Rechtsstaat " zu
reden , den werden wir fragen : „ Kennen Sie Vanzelow ? " —
Mit Ehrenämtern beladen , in Sau » und Brau « stolziren die

großen Spitzbuben in diesem „RechtSftaate " unbehelligt umher ; die
unschuldigen Zigeuner , die weiter nicht » verbrochen , als daß sie
arm sind , werden wegen „ Verdachts " mit Peitschenhieben ttattirt und

halbe Jahre im Kerker zurückgehalten . DaS nennt sich „ Cultur " k

— Zur Erheiterung unserer Leser drucken wir nachstehende »
BerSchen ab , mit welchem der „ Neue Sozialdemokrat " ( Nr. 142 )
seinen Achilleus� ) Tölck - feiert ;

„ Auch der Tölcke hat gehalten
Treu die Fahnenwacht :
Wohl durchglühte ihn da » Walten

Göttlich - höherer Macht . "
Von „Christus und Lassalle " sind wir nun bereits beim „zött -

lichcn Knüppel " angelangt . Wann wird Hasenclever die Sterne

Politische Uebersicht .
— „ Der Moltke de « CulturkampfS " — so tituliren die

„ Culwrkämpfer " den unglücklichen preußischen Cultusminister Falck ,
dessen verzwickte Machinationen auf kirchlichem Gebiete den „aller -

christlichsten Staat Preußen " möglicherweise dahin bringen , daß die

Bischofsstellen bis zum Aus trag der Katzbalgerei zwischen Staat

und Kirche unbesetzt bleiben , welche « „ Interregnum " im Jenseits
sicherlich sehr ungnädig �aufgenommen werden wird — dieser
„ Moltke " wird heute daran erinnert , daß er sich seine Sporen als

StaatSanwaltSgehülfe verdient hat und zwar 1849 in dem Hoch-
verrathsprozeß gegen Heinrich Simon aus Breslau , Mit -

glied des Frankfurter Parlaments . Damals beantragte derselbe
Falck gegen Simon die Zuchthausstrafe al » „außerordentliche «
Strafe , obschon daS preußische Landrecht die Wahl zwischen FestungS -
Haft , Gefängniß und Zuchthaus steistellte . Im Zuhörerraum er -

regte der Antrag deS StaatSanwaltSgehülfen ; Falck damals

allgemeine Entrüstung sei.
Die ultramontane „ Germania " , welche die Iugendgeschichte deS

Hrn . Falck auffrischt , bemerkt dazu , daß derselbe Staatsanwalt « -

gehülfe Falck jetzt preußischer CultuSminister und Borfechter im

„ Culturkampf " .
Wir finden da » begreiflich . Ist doch die Comödie de » „ Cultur -

kampfS " nichts Anderes als ei « HochverrathSprozeß gegen den ge -
funden Menschenverstand , in welchem Bismarck , Stieber und Falck
als Staatsanwälte fungiren . Würde der Letztere dazu auSerschen
worden sein , hätte er nicht seine Breslauer Sporen aufzuweisen
gehabt ?

Wa « ein Häkchen werden will , krümmt sich bei Zeiten !

— Anläßlich des Votums gegen die ZeitungS - Stempel -
steuer bringt die Berliner „Volkszeitung " , die wieder einmal stei -
sinnige Anwandlungen hat , die Frage auf « Tapet , ob der preu -
ßische Landtag in dem zu erwartenden Fall der Nichtbestätigung
de » Beschlusses durch da » Ministerium , von seinem Recht Gebrauch
machen und die Forterhebung der Stempelsteuer nicht bewilligen
werde . Natürlich ist da « nur eine „akademische " Frage, *) denn

die Berliner „Volkszeitung " weiß so gut wie wir , daß die „ mini -

sterielle " Majorität deS Landtags dem Ministerium keine Ber -

") Eine Frage , wie sie in Akademien der Wissenschaft behandelt wird ,
aus rein theoretischem Interesse , ohne unmittelbar praktische Absicht
und Bedeutung .

— Mit der Pfändung der Egmpage d- S ErzbischofS Ledo - ■ , . , , , - , _ . . � . .
chowfki sind die „ Cuturkämpfer " in Berlin nicht zufrieden ge - H�m- l h- rabhol - n und sie s - men Agttatoren als Bonbons

wesen . Es wird weiter vorgegangen und der „Conflict " spitzt sich � bte in �lt �aIche ste ( k<n- J

drohend zu . Preußische Stieberblätter haben bereits die Prokla -
mirung de » Belagerungszustandes in der Provinz Posen verlangt

Wie es kam , daß die Asiaire mit Ledochowski ernster wurde ,
als man vermuthetc , legt die „Franks . Zeitung " sehr treffend in
einem längeren Artikel auseinander . Die Ministerien Manteuffel
und Bismarck haben in der sogenannten ReactionSzeit und später
gewetteifert , den Pfaffen recht breite und feste Sitze in der Pro¬
vinz Posen zu verschaffen, und wenn die Pfaffen jetzt dort wirtlich
fest sitzen, so haben sie es Manteuffel und Bismarck zu verdanken .
Das genannte Blatt erzählt , wie Ledochowski Erzbischof wurde :

„ Kurz nach der Niederwerfung deS polnischen Aufstände » kam
der erzbischöfliche Stuhl von Posen und Guesen zur Erledigung .
Das Domkapitel würde unzweifelhaft , hätte man ihm die Wahl
gelassen , nur Männer von erprobter nationaler Gesinnung auf die

Liste gesetzt haben . Das durfte nicht sein ; nach Bismarck « Idee

sollte das Bischofspalais in Posen der Hebelpunkt werden , den

PoloniSmuS ( das Polenthum ) vollends aus den Angeln zu heben .
Mit dem schlauen Zögling der Jesuiten , mit dem diplomatisch im

Dienste Roms geschulten Nuntius in Brüssel , dem Grafen Ledo -

chowfki , kam der Pakt zu Stande . Sein Inhalt war — die

Folge hat es gezeigt , aber es fehlte auch damals nicht an warnen -
den Stimmen — kurz und schlecht : Austreibung des Teufels
durch Beelzebub , des PoloniSmuS durch den Ultramon -
taniSmus . Graf Ledochowski wurde aller Einsprachen un -

geachtet Erzbischof und — er hielt den Pakt so treu und ehrlich ,
daß der betrogen wurde , der am meisten von ihm zu profitiren
dachte . Im Lessinghchen „ Nathan " findet sich dafür da » richtige
Wort . "

Wenn irgendwo bewiesen worden , daß der „ Geniale " mit der

wirklichen staatsmännischen Genialität verdammt wenig zu thun
hat , so ist eS hier . Hat Bismarck den Bonaparte übertölpelt , so
ist sicherlich er von Ledochowski übertölpelt worden . Er hat dem

schlauen Jesuiten die Festung gebaut , in welcher sich dieser jetzt so
hartnäckig wehrt . Und während der katholische Fanatismus die

Energie des Erzbischoss Ledochowski bewundert , liegt für den küaf -
tigen Geschichtsschreiber des „ Genialen " die Notiz parat , daß im

Winter 1873 der „ Culturkampf " schon beiden Droschkcugäulen
Ledochowski ' s angelangt war , daß das Evangelium des „ Cultur -

kampfS " durch den Exekutor verkündet worden ist .
„ Austreibung des Teufels durch Beelzebub « — die „Franks .

Zeitung " hat das richtige Wort für die Mittel gefunden , welche
Bismarck anwandte , um die polnischen Provinzen „deutsch " zu
machen . Er verschmähte damals die Hand des Jesuiten Ledochowski
nicht . Wenn er ihn heute bekämpft , um aus dem Oberwasser der

„ nationalen " Bewegung schwimmen zu können , so geht un » daS

nichts an und wir verwahren uns von vornherein aufs Entschie -
denste gegen eine etwaige Unterstellung , daß der „ Geniale " damit

die „ Moral " des Jesuiten Gury : „ Der Zweck heiligt die Mittel "

praktisch bethätigt haben sollte . Sollte Hr. von Bismarck indeß
so neugierig sein und erfahren wollen , mit welchem Namen seine
Preßlakaien die „ Moral " des Jesuiten Gury belegt haben , so mag
er nur bei dem frommen Herrn Domkapitular Moufang in

Mainz anfragen . Der sagt ' S ihm ganz genau und unverhohlen ,
denn nach der Ausführung hessischer Staatsanwälte enthält e» ja
keine Beleidigung . Wären wir in Mainz statt in Leipzig , so wür -

den wir ihm eS auch sagen ! So aber muß er sich schon bemühen !

— Moderne Folter . In Greifswalde ist dieser Tage der

Prozeß gegen den Mörder der Anna Bvckler , jener vierjährigen
Pächterstochter , die von Zigeunern geraubt sein sollte , verhandelt
und der Mörder zu 15 Jahren Zuchthaus verurtheilt worden .

lieber die Anklageschrift schreibt ein Correspondent :
„ Sie zählt dann die Verfolgungen der verschiedenen Zi -

geunerbanden auf , welche unter dem Verdachte , das kleine

Mädchen geraubt zu haben , über ein halbe » Jahr (!) in Un -

tersuchungshaft gehalten und mit den drastischsten Mit »

teln zu Bekenntnissen gezwungen wurden , welche sich hinterher
al » haltlose Phantasien herausstellten . Namentlich that sich
in letzterer Beziehung der Major von Vanzelow als Polizeiver -
Walter von Wartin hervor , der die Zigeunerweiber mittelst
Reitpeitschenhieben zum Geständniß brachte und sie hinter -
her , wen » ihre Angaben sich nicht bewahrheiteten , auf dieselbe
Weise bestrafte . Der biedere Polizeiverwalter kam dieserhalb
sogar mit den Stettiner Schutzleuten in Conflikt . Am 2. Juni

d. I . , also 11 ' / , Monate nach dem Vorfall , klärte sich der Ver -

bleib de » Kinde » auf : eS wurde auf dem Gute selbst ver -

graben . "

— Unser Münchener Parteiorgan , der „Zeitgeist " , hat in

diesem Quartal tausend neue Abonnenten gewonnen . Es ist schr
erfreulich , daß die Opferwilligkeit der Münchner Parteigenossen ,
die wir in voriger Nummer anerkannten , auch ein lohnende « Re -

sultat aufzuweisen hat .

— Berichtigung . Wir haben in Nr . 121 Hrn . Edgar
Bauer al « Redacteur eine « MuckerblatteS aufgeführt . Dieser
Druckfehler ist dahin zu berichtigen , daß der Genannte ein Welsen -
blatt redigirt .

' ) Ein gnechiscker Held vor Troja , der seinen klassischen Knüppel ,
Wurfspieß genannt , am besten zu führen wußte .

Herr Wagener tum Dummerwitz .

Wenn man sich an da » tugendhafte Geschrei erinnert , daS die

gesinnungstüchtige " Presse bei den bekannten LaSker ' schen Reden

erhob , deS Tugend fanatiSmuS , der mit einem Male die gesummte
Feder - Prostitution ergriff , wenn man sich vergegenwärtigt , wie sie
sich an die Brnst schlugen und riefen : „Herr , ich danke dir , daß
ich nicht bin wie Wagener, » und wie eS darin die eigentlichen
Organe der Gründerei und des Diebstahl « Allen zuvorthaten ;
wenn man an die hochtrabenden Phrasen denkt , mit welchen sie
die Einsetzung einer „königlichen Untersuchungscommission " be -

grüßten , so wäre man berechtigt , sich darüber zu wundern , warum

jetzt , wo die Resultate dieser Untersuchungscommission in die

Oeffentlichkeit gekommen sind , ein allgemeines Stillschweigen herrscht .
Niemand unter den Pharisäern scheint sich dafür zu interessiren ,
was die königliche Uatersuchungscommisston bezüglich deS Herrn
Wagencr meint . Wir wundern uns freilich nicht . Hat doch die -

selbe Presse auch zu den Enthüllungen über Miquel geschwiegen !
Währenddem lacht sich Wagener in « Fäustchen ; er befindet sich in

seinem Amt und führt sich zur Zeit einen Urlaub zu Gemüth ; ein

UntcrsuchungSverfahren gegen ihn ist nicht statthaft .
In dem conservativeu , zu Nürnberg erscheinenden „ Correspon -

dent von und für Deutschland " , einem Blatte , da » sich schon oft
durch ein unparteiisches und gerechtes Urtheil hervorgethan , lesen
wir : „ Wie e» scheint , soll er mit Pension und Titel entlasse «
werden . Angesichts der Unters uchungSacten würde dadurch da »

Sprichwort von der ungleichen Behandlung großer und kleiner

Sünder nicht nur eine Bestätigung , sondern noch eine pikante

Amendirung erfahren . Wer erinnert sich nicht der großen Sitzung
deS Abgeordnetenhauses vom 7. Febr . d. I . , in welcher da » ge -
sammte StaatSministerium , den Generalfeldmarschall von Roon

an der Spitze , erschien und vom Schriftführer vor Beginn der

Sitzung jene » Schreiben Roon ' S verlesen wurde , worin „ eS die

königliche StaatSregierung für ihre Pflicht erklärt , die Beamten

namentlich dann öffentlich in Schutz zu nehmen , wenn sie, wie im

vorliegenden Falle , in ihrer Integrität unter Umständen angegriffen
werden , welche den Schutz durch den Strafrichter ausschließen . "
Die UntersuchungSacten ergeben nun , daß diese « feierliche Schreiben
von Anfang bi » zu Ende faksche FKatsachen anführt , Laster »,

dieser Verlesung folgende Rede dagegen ist nicht nur in allen we -

sentlichen Dingen durch die Untersuchung thatsächlich bestätigt
worden , sondern seine Schilderung bleibt noch erheblich hinter dem

Bilde von Lug, Betrug und gemeiner Geldgier zurück , welche » die

Untersuchungscommission unter der Ueberschnft „ Pommecsche Cen -

tralbahn " durch nüchterne Aufführung des Inhalts der ihr vor -

«legten Berttäge und stattgehabten Zeugenvernehmungen enttollt .

U ist unwahr , daß Wagener sich erst um die Concession be -

worben , nachdem die Stettiner Bahn ihre Bewerbungen zurück -
gezogen hatte ; er lag vielmehr schon seit 1865 dem Ministerium
mtt seinen Bewerbungen in den Ohren . Es ist « « wahr , daß
die Bahn von der Gesellschaft in Regie gebaut wird ; es ist ent -

gegen den Vorschriften der Concession nur im Wege der General -

entteprise gebaut worden . Es ist unwahr , wie damals da »

Roon' schc Schreiben behauptete , daß die Gründungskosten auf
Grund der vorgelegten Bücher und Rechnungen auf 40,000 Thtt .
festgestellt worden ; Hr. Wagener hat von den den drei Gründer « .

Wagener , Oder , Schuster , bewilligten 44,000 Thalern Gründung « -
Prämie ohne jegliche Belastung jmit Gründungskosteu den Bettag
von 22,000 Thalern ausgezahlt erhalten . Es ist « « wahr , daß
eine Auseinandersetzung über die gestellte Caution nur unter de «



drei Gründern stattgefunden hat ; es lag der Commifsion ein

Vertrag vor , wonach der Bauunternehmer Sharpe den drei

Gründern unter Ablösung ihrer Cantton 107,608 Thaler zu
zahlen sich verpflichtete , welche Summe nicht bloS für gestiegenen
CourS der CautionSeffecten , sondern auch für die „ vom Comite
bis dahin gehabten anschlagmäßigen Auslagen - eine Entschädigung
bieten sollte . Bezeichnend für den sonst als sehr fromm gepriesenen
Oder ist , daß er der Untersuchungscommission über den Inhalt
diese « Vertrages Mittheilungen machte , welche sich später nach Bor -

legung deS Originals als durchaus falsch erwiesen . Als später
daS Verhältniß der Gesellschaft zu Sharpe aufgelöst und für
2 ' � Mill . Thaler Bauarbeiten an Pitscher und Klimitz übertragen
wurden , verpflichteten auch diese sich durch Nebenvertrag an die

drei Gründer 300,000 Thaler zu zahlen . Dafür wurde ihnen
dann zum Dank unter allerlei Vorwänden ein entsprechender Zu -
schlag gegen den Kostenanschlag bewilligt . Endlich sind fast alle

dem Minister und dem Handelsrichter präsentirte Zeichnungen
Scheinzeichuungen gewesen .

„ Durch ähnliche Manöver haben außer den Hauptangeklagten
Wagener , Prinz Biron und Fürst Putbus die beiden Land -

tagsabgeordneten v. Kardorff und Prinz Handj ery bei der

Concessionirung und dem Bau der Bahnlinien Posen - Kreutzburg
und Berlin - DreSden bedeutende Summen „ verdient " . Der Bericht
constatirt die schamlosen Manöver , die zu diesem Zwecke ange -
wendet wurden . "

Warten wir einmal ab , ob die Herren Nationalliberalen den

Muth haben und die Forderung stellen , daß die entlarvten Grün -

der und Diebe besttaft werden , oder ob sie eS — natürlich aus

Feigheit — bei den Reden des tugendhaften Lasker bewenden

lasien wollen . Wir sind begierig , ob der Satz , daß man die kleinen

Diebe hängt und die großen laufen läßt , eine parlamentarische
Sanction erhalten wird . Dann wollen wir uns weiter mit

dieser Sache beschäftigen .

Correspondenzen .

Leipzig , 9. Dezember . Laut stadträthlicher Bekanntmachung
soll „ die für die hiesige Stadt aufgestellte Wählerliste während
der Zeit vom 8. bis zum 16 . laufenden Monats täglich von

Bormittags 8 —1 Uhr und Nachmittags von 3 —6 Uhr zu Jeder -

manns Einsicht ausgelegt werden " . Versehen mit einem 13 Namen

enthaltenden Zettel begaben wir unS unter heutigem Datum in

das Quartieramt , um zu sehen , od die Wählerliste auch wirklich
ausgelegt ist und ob die 13 Wähler in derselben eingetragen
waren . Eine Wählerliste , die am Wahltage den Wahlkomm issarien
zur Controle dient , fanden wir nicht vor , wohl aber sahen wir

drei bis vier Schreiber beschäftigt , aus den HauSnummerlisten
diese Wählerliste zusammenzustellen . Wir sahen ferner , wie einem

Arbeiter der richtige Eintrag von drei Namen auS der HauS -
nummerliste bestätigt wurde . Es leuchtet ein , daß unter solchen
Umständen kein Wahlberechtigter sicher ist , am Wahltage wählen

zu dürfen , denn in letzter Linie handelt eS sich noch um die Ver -

sehen , die bdm Uebertrag aus der Hausnummer - in die Wähler -
liste gemacht werden können . Wir wissen jetzt : warum die Wähler -
liste ausgelegt werden soll und nicht ausgelegt ist ; sie war am
9. Dezember einfach noch nicht fertig . Das ist eine Nachlässigkeit ,
die allen auf unsrer Seite stehenden Wählern die doppelte Pflicht
auferlegt , sich durch Einsichtnahme in die Wählerliste von
dem richtigen Eintrag ihrer Namen zu überzeugen . Wir wollen

und können am Wahltage keine Stimme missen . Wir wollen

siegen ; wir wollen unfern Kandidaten Bebel durchbringen .
Jede Stimme , die durch Einsichtnahme in die Wählerlisten ge -
Wonnen wird , trägt zum Siege bei . Thue daher ein Jeder seine
Schuldigkeit .

Dresden , S. Dezember . Der „ Neue Sozialdemokrat " jam -
mert und schimpft in den letzten Nummern unaufhörlich darüber ,

daß die „Eisenacker Ehrlichen " so entschieden an ihrem Congreß -
bescklusie betr . des Verhaltens bei den Wahlen festhalten . DaS

hatten sich die Herren aus der Dresdener Straße doch nicht ge -

dackt , daß von unserer Seite so bitterer Ernst gemacht wird , ist
- S doch den Führern des Allg . D. A. - V. schon so oft gelungen ,
uns zu täuschen , uns auszunützen ; wer erinnerte sich nickst an die

Borgänge bei den letzten Wahlen im Jahre 71 ? Da wurde es

doch unserseits so vielfach versucht , Friede mit den Herren vom

„ Neuen " zu halten , und wie wurde das gelohnt ? Ueberall , wo

man eS halbwegs vermochte , wurden unseren Candidaten Gegner
entgegengestellt und wo daS nicht der Fall war , da schimpfte man

doch wenigstens weidlich auf uns und besudelte unsere Partei -
genossen in der gemeinsten Weise . Recht interessant ist eS nun ,

zu beobachten , wie der „ Neue " wieder Fühlung suchte. In Nr . 132

vom 14 . November bringt er eine Erklärung , worin er unfern

Parteigenossen Bracke in recht höhnischer Weise bedauert , daß er

von einer Horde aufgehetzter Bauern bei Gelegenheit einer Volks -

Versammlung in Meerdorf angegriffen und in miserabelster Weise
mißhandelt wurde , und knüpft dann daran die Weisung an seinen
Anhang , bei den bevorstehenden ReichstagSwahlen dort , wo es zur

Stickwahl kommt und unser Candidat in Frage steht , für den -

selben zu stimmen ; zugleich erklären die Herren Hastelmann und

Strohmann Hascnclever , jede Polemik gegen die „Ehrlichen - ein -

zustellen . DaS war der Anfang ; darauf , dachte der „ Neue " , sollen
wir wieder reinfallen , dock diesmal haben sich die Herren ver -

rechnet , und das ist gut . Allerorts haben unsere Parteigenossen

eigene Candidaten aufgestellt und daS ohne Rücksicht darauf , ob

dadurch der Candidat des „ Neuen " in seinen Wahlaussichten ge -

schädigt wird oder nicht . - Jetzt soll eS sich einmal zeigen , was der

„ Neue " vermag , wenn ihm die „ Mühlendammcr " den Daumen

aufs Auge drücken . Ja , Herr Hasenclever , die 5 oder 600 Stim -

wen , die unser Parteigenosse Bebel Ihnen in Altona wegschnappen
wird , die werden ganz verflucht in « Gewicht fallen , glauben Sie

uicht auch ? Nun , trösten Sie sich, wenn auch ein Fortschrittler
gewählt wird , soviel wie Sie ist er auf jeden Fall Werth , und

wenn Sie nicht gewählt werden , brauchen Sie sich nicht wieder zu
blamiren , indem sie dann vielleicht wieder in die Lage kämen , für
den Krieg , resp . für da « Geld zum Kriege stimmen zu müssen .
Und erst Herr Hasselmanu , der ist uns gewiß sehr dankbar , daß
wir durch die Aufstellung von Jacoby im Wahlbezirk Barmen -

Elberfeld ihn vor der Gefahr des Gewähltwerdens gesichert haben ,
haben wir ihn doch dadurch der Mühe überhoben , als Reichsbote
von seinen alten Gewohnheiten abzusehen , als da sind verschmierter
Rock und dito Hemd , abgetretene Stiefel , zu kurze Hosen , unge -
kämmtes Haar und Bart u. s. w. u. s. w. Sie brauchen weder

Friseur noch Schneider in Alarm zu setzen, Todfeind aller Rein -

lickkeit ; wir haben dafür gesorgt , daß Sie durchfallen werden .

Wie er jetzt kleinlaut wird , der „ Neue - , wie er in Nr . 133 win -

seit darüber , daß Uinser Bebel in Altona candidirt . Du groß-
Mächtiger „ Neuer " , mit deinem Rieseumaul , versuche eS doch auch

mit deinem ' „ Herrn Vereinspräsidenten " in einem unserer Wahl -
bezirke , eS ist dir erlaubt , du sollst uns deswegen durchaus nicht
jammern hören . Aber gelt , „ Neuer " , die Trauben sind sauer , du

möchtest wohl , wenn du nur könntest ; ja , ja , wir glauben eS dir ,
daß du in den sächsischen Wahlkreisen uns freies Feld läßt , du

weißt wohl , warum ; du friedliebender Nachbar , du . Interessant
ist indeß , wenn uian bettachtet , wie der „ Neue " früher bramarba -

sirte und uns jedes Gewicht abgesprochen hat , und wie er jetzt zu
Kreuze kriecht . In Nr . 22 d. I . schrieb der „ Neue " am Schlosse
eines Vcrsammlungsberichts des Demokratischen Vereins zu Berlin
wie folgt : « Und ein solches Bereinchen , dessen Sitzungen „ mit

Gästen " aus höchstens 20 Mann zu bestehen pflegen » bunt aus

Bourgeois - Demottaten und Eisenacher „Ehrlichen " ( Mühlendam -
mern ) zusammengesetzt , wagt dann noch darüber zu lamentiren ,

daß der große Allg . deutsckc A. - V. mit solchen Hanswursten keine

Compromissc abschließen , sich ihnen nicht unterordnen will . " So
war die Sprache des „ Neuen " am 21 . Februar 1873 , und jetzt
schimpft er , der nämliche „ Neue " , auf das Vorgehen unserer Ber -
liner Parteigenossen , indem dieselben Jacoby , den „Halbsozialisten " ,
wie ihn der „ Neue " zu nennen beliebt , als ihren Candidaten auf -
stellen . Erst stolzes Abweisen jeden Compromisses und dann

Heulen und Zähneklappern , wenn die Gegner Ernst machen . O,

„ Neuer " , was bist du für ein altes Weib . In Nr . 31 vom
14 . März d. I . beliebt der „ Neue " , uns , die „Ehrlichen " , ei »

Gesindel zu nennen , mit dem er sich wider Willen herumzu -
schlagen genöthigt sieht , und jetzt , wie gut könnte man dieses Ge -

sindel als Stimmvieh gebrauchen . Nicht wahr , Strohpuppe , wenn

Sie nur das Gesindel wählen würde , aber so — .

Hr . Bebel wird in dem Wahltteise Glauchau - Meerane sicker
gewählt , jammert der „ Neue " , und doch candidirt er auch in Al -

tona . Ja , es ist ganz richtig , die Wähler deS 17 . fächsischeu
Wahlkreises sind organisirt und sind gute Sozialdemokraten , lieber

„ Neuer " , und keine „konservativ - sächsisch - particularistischen Klein -

bürger " , wie du sie zu nennen beliebst . Hasselmarat aus der

Dresdener Sttaße ! Sie werden Bebel wählen , weil derselbe sich
als Mann von Charakter und nicht als Waschweib ü In Hasen -
clever im Reichstage bewährt hat . Aber , ihr Herren vom „ Neuen " ,
in Nr . 32 vom 16 . März d. I . schreibt ihr doch , daß die Volks -

staat - Partei ohnmächtig und unfähig zu jeder öffentlichen
Handlung sei . Wie kommt es nun , jetzt gebt ihr kleinlaut zu , daß
wir unbekümmert um euch unsere Candidaten durchsetzen , also nicht
ohnmächtig sind , ihr aber jammert und heult , daß wir euch nicht
helfen , eure Sttohpuppe zu wählen . Hast du damals wider besseres
Wissen gelogen , lieber „ Neuer " , oder schreibst du überhaupt blos ,

um des Blatt zu füllen , unbekümmert , waS darin steht ? — Ich
schließe , indem ich den Herren Hasselmarat und Strohpuppe Hasen -
clever daS Sprüchlein zu bedenken gebe :

Vorgethan und nachbedacht
Hat Manchen in groß ' Leid gebracht .

I . Auer .

Leisnig , 8. Dezember . Aufruf ! Männer der Arbeit vom

10 . Wahlbezirk ! Bekanntlick findet nach kaiserlicher Verordnung
am 10 . Januar 1874 die Reichstagswahl statt . Es ist dies ein

ernster , ein wichtiger Moment , zeigen wir durch eine unermüdliche

Thätigkeit , daß wir die Wichtigkeit dieses Aktes vollkommen be -

griffen haben ; der 10 . Wahlbezirk , wo man keine Mittel un -

versucht ließ , die Arbeiterorganisation im Keime zu ersticken , muß
zeigen , daß seine Feinde , daß alle Maßregeln seinen Muth zu
brechen machtlos waren . Die Brüder allerorts rüsten sich zum
Wahlkampf , durch alle deutsche Gauen braust und wogt eS , nur
ein Gefühl , ein Gedanke hat die großen Arbeitermasien erfaßt ,
der Gedanke , entscheidend zu siegen . Aus denn ! mag auch
der 10 . Wahlbezirk seine Fahne entfalten , hoch halten , nicht sinken
lassen , rufen wir unseren zähneknirschenden Feinden freudigen
Muthes zu : „ Und sie bewegt doch . "

Zum Zweck, die Wahlagitation erfolgreich zu beginnen , fand
am 7. d. M. eine Besprechung im Gasthof zu Gersdorf statt ,
mehrere Städte waren durch Delegirte gut vertreten , es wurde der

Beschluß gefaßt , nochmals eine derartige Besprechung zu veran -

stalten . Dieselbe findet statt und zwar wenn ' s möglich unter Bei -

sein deS Parteigenossen Herrn I . Demmler , Posamentier in

Geier , im Gasthof zu Richzenhain , Sonntag den 14 . d. MtS. ,
Nachmittag 3 Uhr . Partei - und Gesinnungsgenossen in Waldheim ,
unterlaßt es nicht , die ausgelegten Wahllisten genau zu untersuchen ,
im Interesse unserer Sache ist dieses dringend geboten , nur die

Augen offen halten , sich nicht überrumpeln lassen .
Die Broschüre : „ Die parlamentarische Thätigkeit des deutschen

Reichstags und der Landtage und die Sozialdemokratie " , ist den

Parteigenossen auf ' s Wärmste zu empfehlen ; zu bedauern ist e«

nur , daß sie uicht schon ein Jahr früher erschien . F. M.

Stenn bei Zwickau . Nachdem die Wahl - Campagne eröffnet
worden ist , hat daS Agitations Comitck der sozialdemokratischen
Arbeiterpartei in Zwickau eine öffentliche Volksoersammlung am

Sonntag , d. 30 . November , hier veranstaltet . Trotz eines zur
selben Zeit stattfindenden Bergfestes , und ttotzdem alle Plakate
waren abgerissen worden (!), war die Versammlung doch sehr gut

besucht . Als Referent war erschienen der von der sozialdemokra -
tischen Partei aufgestellte Reichstags - Kandidat Herr Motteler aus

Crimmitschau . Derselbe sprach zunächst über die Bestrebungen
der Sozialdemokratie im Allgemeinen , worauf er das Wort So -

zialdemottatie ganz besonder » erläuterte . Alsdann wies er nach,
wie nothwcndig es für den Handwerker - , Kleinbürger - und Bauern -

stand fei , mit der Sozialdemokratie Hand in Hand zu gehen .
Sodann theilte er mit , aus welchen Personen der jetzige Reichstag
bestehe , was derselbe für daS Volk bis jetzt gethan habe , wie er

nur die Interessen der herrschenden Klassen vertrete und wie noth -
wendig eS deshalb für das deutsche Volk sei , sich aufzuraffen und

Männer in den Reichstag zu wählen , die nicht für die Jnteresstn

einzelner Klassen eintreten , sondern die gleiche Rechte und gleiche
Pflichten für jeden Staatsbürger verlangen . Zum Schluß erläu -

terte der Referent noch da « Programm der sozialdemottatischen
Arbeiterpartei unter allgemeinem Beifallrufen der Versammlung .
Hierauf wurde ein Wahlcomitck gebildet und eS fanden noch Ein -

zeichnungcn zur sozialdemokratischen Partei statt , so daß sofort
eine Mitgliedschaft gegründet werden konnte . Der Geist der Ber -

sammlung war überhaupt ein für uns sehr günstiger .
( „Cr . B. - u. Bftd . )

Kretverg , 8. Dezember . Die Wahlagitation im hiesigen Wahl -
kreise ( dem neunten sächsischen ) hat heute vor acht Tagen einen

Erfolg versprechenden Anfang genommen , indem in Folge unserer
Einladung der Candidat für unfern Kreis , Herr Geib aus Ham -
bürg , erschienen war , um in einer Anzahl von Volksversammlungen
vor die Wähler zu tteten . Schon vor Geib hatten die Partei -
genossen Eckstein und Auer unfern Krei » besucht und sowohl hier
als in Brand über die Stellung unserer Partei zur Reichstags -
wähl mit vielem Beifall gesprochen . Auch hatte das Chemnitzer
Wahlcomitck im Einverständniß mit dem ParteiauSschusse bewirkt ,

daß die Parteigenossen Uhle und Sonntag in unserm Kreise behufs

Einberufung von Versammlungen und Gewinnung von gutta
Adressen ständig thättg waren . Andererseits kam au « Dresden
unser eifriges Mitglied Wahl hierher , um ebenfalls in gleichem
Sinne wie Sonntag zu wirken . So konnte nun der Wahlkampf
beginnen und er wurde auf das lebhafteste eröffnet , ttotzdem unsere
Gegner bis zur Stunde noch keinen Kandidaten gefunden haben .
zumal Herr Stadtrath Sachfe wegen der mangelnden Diäten es
zu verschmähen scheint , seinerseits den Staat rette » zu helfen .
Geib traf am 1. Dezember in Hainichen , unserer festesten Burg
im Kreise , auf . Die Versammlung , worin er sprach , war von
nahezu tausend Personen besucht . Dieselbe verfolgte mit großer
Aufmerksamkeit die Ausführungen , mit welchen unser Candidat die
heutigen krankhaften Gesellschaftzustände bloSlegte und die Thätig -
keit des Reichstags , vor allem aber die für den kommenden Reichstag
in ihren Grundzügen angekündigten Gesetzentwürfe geißelte . Di -
würdige Haltung der Versammlung war ein guteS Vorzeichen für
Geib ' s weitere agitatorische Thätigkeit . Am Dienstag traf Geiv
hier ein , wo er mit Freund Uhle , welcher unfern Kreis auS frü -
herer Zeit her kennt , sich bezüglich der weiteren Wahlagitation
verständigte . Am Mittwoch ging es zu Fnß nach Frauenstein .
einem Städtchen von 1600 Einwohnern , die zahlreich in der des
Abends stattgehabten Versammlung erschienen . Auch Landleute
aus der Umgegend hatten sich eingefunden und lauschten gleich den
Frauensteinem mit Eifer den Reden von Geib und Uhle . Ein
Arzt Dr . Neber , nationalliberal vom Kopf bis zur Zehe , bekämpft -
Geib , weil derselbe ein Sozialdemokrat wäre . Würde Geib ein
Nationalliberaler sein , äußerte Dr . Reber sehr naiv , so wählte er
ihn sofort . Diese ärztliche Opposition hat uns sehr gut gethan
und es steht fest, daß Frauenstein nebst Umgegend sich sympathisch
zu unserer Candidatur verhält . Am Donnerstag fand in Lichten -
berg , einen : Dorfe von 1800 Einwohner , Versammlung statt .
In diesem Dorfe kündigte man uns Krakehl an und der Wirth
verlangte fünfzig Thaler Caution , da er schon im Voraus Tische
und Bänke zerschlagen sah. Es kam aber anders , die zahlreich
besuchte Versammlung verlief ausgezeichnet und damit war das
Vorurtheil gegen uns gebrochen , ein Vorurtheil , welches durch den
Hinweis auf die früheren Versammlungen , veranstaltet von Förster -
ling und Mende und gesprengt durch die reichen Grundbesitzer ,
genährt wurde . Am Freitag Abend hatten wir in Freiberg eine

Volksversammlung ; auch in dieser Versammlung fand unser Can -
didat Beifall , so daß nach einer Rede von Uhle die Versammlung
Geib ' s Candidatur einstimmig acceptirte . In Oedcran wurde am
Sonnabend der Versammlungsreigen von Geib unter lebhafter
Zustimmung fortgesetzt , während Uhle in KonradSdorf mit vielem
Erfolg referirte , so daß ein Lehrer und ein Gutsbesitzer seine Red -
mit Freuden begrüßten . In Oederan haben unsere Gesinnungs -
genossen mit dem Widerstand der Wirthe zu kämpfen , sind von
großen Sälen ausgeschlossen und müssen daher mehr in der Agt -
tation von Haus zu Haus Ersatz für die ihnen angethane Unbill

suchen. Der Geist unserer Parteigenossen ist dort , gleichwie hier
und in Hainichen , vortreffllich , so daß er zu den besten Hoffnungen
berecktigt . Gestern Nachmittag lenkten wir unsere Schritte nack
der Bergarbeiterstadt Brand , dessen Einwohnerzahl 2260 beträgt .
Die Bergleute sind unsere Parteifreunde , doch noch etwas schück-
tern und eS gilt daher , sie noch lebhafter für unsere Parteigrund -
sätze zn interessiren . In der Versammlung zu Brand sprach Geib ,
Gelegenheit nehmend , die soziale Frage eingehend zu erörtern .
Ein Gegner fehlte auch hier nicht , doch er geberdete sich so unpar -
lamentarisch , daß die Versammlung selbst ihn seiner Wege gehen
hieß . ' Nach Schluß der Versammlung zu Brand wanderten wir
nach Bertelsdorf , wo die Tagesordnung dieselbe war wie in Brand .
Uhle führte in der Versammlung den Vorsitz , indessen Geib refe -
rirte . Die Lage der kleinen Bauern , welche die Hypothekeunoty
und die Militärlasten so schwer drücken , unterzog unser Candidar
einer anregenden Prüfung , so daß wir sicher sind , auch in diesem
Dorfe eine erkleckliche Stimmenzahl am Tage der Wahl zu erhalten .
Heute nun ist Geib wieder abgereist , ohne daß dies jedoch die
Agitation stört , denn von jetzt an werden Tag für Tag Versamm -
lungen in unserm Kreise stattfinden , um keinen Theil deS für
unsere Sache so sehr günstigen Bodens brach liegen lassen zu
müssen . Parteigenossen allerorts , wir versichern Euch , daß wtt
unsere Pflicht zur Wahl voll und ganz erfüllen werden !

SchamöcK , 2. Dezember . Am vergangenen Sonntag referirte
hier der für den 13 . hannöverschen Wahlkreis aufgestellte Reichs -
tagscandidat Th . Uorck aus Hamburg . Den Vorsitz führte Ci -
garrenarbeiter Schweickc . � issorck' S Rede , die in der Klarlegung
der Ziele der sozialdemottatischen Arbeiterpartei gipfelte , wurde
von der Versammlung sehr beifällig aufgenommen . Bürgermeister
Ringas verstieg sich als Gezenredner zu der absurden Behauptung ,
der Arbeiter sei in der heutigen Gesellschaft ganz gut gestellt , er
könne sich daher mit der Arbeiterpartei nicht einverstanden erklären .
Nachdem Horck noch den „weisen " Bürgermeister dem Gelächter
der Versammlung preisgegeben , wurde die Versammlung mit einem

dreimaligen Hoch auf die sozialdemokratische Arbeiterpartei und
deren Candidaten geschlossen .

Fr . Albrinck , Schriftführer .
Kanuover , 5. Dezember . Abrechnung über die für den hie -

sigen Strike der Tischler eingegangenen Gelder .

Einnahme von auswärt « durch : de Vaque ( Kölner Fachver -
ein ) 10 thlr . , Lehmann ( Berliner Holzarbeitergewerkfchast ) 10 thlr . ,
Scheele ( ' Magdeburg ) thlr . 16 6, Rinke ( Altonaer Holzarb . - Gew . )
6 thlr . , Steen ( Osnabrück ) 18 thlr . , Große ( Cigarrenarb . Alten -

burgS ) thlr . 1 20 , Janutfch ( Harburg ) thlr . 11 20 , Bieweg ( Holz -
arbeitergew . Wolfenbüttels ) thlr . 6 26 6 , Becker ( Braunschweiz :
42 thlr . , von der Altonaer Tischlerherberge 3 thlr . , durch Küpper
( Kölner Holzarbeitergew . ) thlr . 10 11 , Freitag ( Breslau ) thlr . 2 10 ,
Wilke ( Oegnhauscn ) thlr . 3 20 6, von Mühlhausen in Thüringen
thlr . 1 26 , durch Peter « ( Dresden ) 26 thlr . , Bengardt ( Gothaer
Holzarbeitergew . ) 4 thlr . , Bortfeld ( Braunschweiger Holzarbeitergew . )
thlr . 18 13 3 , Rudolph ( Erfurter Holzarbettergew . ) thlr . 12 2 6,
Richter - ( Pirna ) thlr . 1 10 , Gehrhard ( Leipziger Tischler ) thlr . 3 13 ,
Gehrhard (Leipziger Holzarbeitergew . ) thlr . 6, Gehrmann ( Mainzer
Schreiner - Union ) 10 thlr . , MattheeS ( Zwickau in Sachs . ) 1 thlr . ,
Metz ( Eisenacher Holzarbeitergew . ) 6 thlr . , Helferich ( Hamburger
Holzarbeitergew . ) 3 thlr . , Schramm ( Berliner Manusatturarbeiter )
5 thlr . , deutsche Arbeiter in Rcihnfelden thlr . 2 14 3 , Seewing
( Hauptkasse der Holzarbettergew . ) 20 thlr . Summa thlr . 241 16 6.

Einnahme von hiesigen Corporationen durch : Herren Weber
u. Freese ( Buchdruckerver . ) 60 thlr . , Kuntz ( Schneider ) thlr . 14 7 6,
Rudolph thlr . 6 2 6, Eberhardt u. Vespermann ( soz . - dem. Arbeiter -

Partei ) thlr . 5 1, Faetsch ( Schuhmacher ) thlr . 3 23 6 , v. d. Metall -
arbeitern LindenS thlr . 2 9, durch Weinand ( Holzarbeitergew . ) thlr .
3 20 , Weinand ( ungenannte Mitglieder derselben ) 2 thlr . , Rehder
( Maurer und Zimmerer ) thlr . 1 20 9, Weinand ( Weikopf , Metall -

arbeiter ) 1 thlr . , von Herbold ( Cigarrenarbeiter ) gr . 22 6, Vogler
gr . 27 6, Stapel 6 gr . , Sänger 6 gr . , Frau Weikopf 21 gr . Sa .

thlr . 41 15 3.

Einnahme von hiesigen Tischlerwerkstellen : Zimmermeister



Weber thlr . 12 7 6, Hannov . Baugefellschaft thlr . 70 7 6, Piano¬
fortefabrik Goltermann thlr . 3 12 6 , Wiegers thlr . 14 IS , Reh -
bock thlr . S 12 6 , Architekt Heintze thlr . 3 15 , Fietge jun . thlr .
31 18 , Zimmermstr Gutzeit thlr . 2 10 , Röttiughaufen thlr . 11 13 ,
Böttcher u. Koch thlr . 4 22 6 , Fietge senior 3 thlr . , Bergmann
thlr . 39 25 , Heine thlr . 3 20 3, Gehle thlr . 18 22 6 , Lücke thlr .
5 20 , Becker thlr . S 10 . KlageS thlr . 5 17 6, Hesie thlr . 1 27 6,
Gi- fccke thlr . 2 22 6 , Rolf 3 thlr . , Cours thlr . 1 15 , Architekt
Wegener thlr . 4 5, Helmholz ' Pianofortefabrik thlr . 2 15 , Genossen -
ichast thlr . 1 15 , von einzelnen Gesellen thlr . 116 21 6. Summa

thlr . 374 10 6.

Einnahme inSgesammt : Vorjähr . Casicnbestand thlr . 28 1 6,
von auswärt » eingegangen thlr . 241 16 6, von hiesigen Corpora -
lionen thlr . 41 15 3, von hies. Tischlcrwerkstellen thlr . 374 10 6,
für Tarife thlr . 12 12 , Sonst . Einnahmen thlr . 14 7 6. Summa

thlr . 767 3 3.

Ausgaben : Unterstützung an 251 Mann zu 1041 ' - Tag be -

rechnet thlr . 612 20 6, Reiseunterstützung an 37 Mann thlr . 1 1 18 ,
für Plakate und Drucksachen thlr . 84 22 , Saalmiethe thlr . 33 10 ,
Briefporto und Bestellgeld thlr . 7 16 2, Annoncen thlr . 8 6,
Schreibmaterial und Papier thlr . 3 24 7, sonstige Ausgaben thlr .
8 4 5. Summa (excl. der Ausgabe des hiesigen FachvereinS von

thlr . 152 25 ) thlr . 771 29 8.

Bilanz . Einnahme thlr . 867 3 3 , Ausgabe thlr . 771 29 8,
bleibt Defizit thlr . 4 26 5. Die Revisoren :

Zieseniß . Koch . Mchrmann
Spandau , 3. Dezember . Am 27 . November hatte die hiesige

Mitgliedschaft im Verein mit der internationalen Metallarbeiter -

Gewerkschaft eine Volksversammlung im rothen Adler einberufen ,
in welcher zuerst Wiemer aus Hannover über den Zweck und

Nutzen der Gewerkschaften und darauf Metzner aus Berlin über
die ReichstagSwahlen referirte . Das Bureau kam in unsere Hände ,
und wurde Parteigenofie Kamin zum ersten , Zeitz zum zweiten
Borsitzenden und Unterzeichneter zum Schriftführer gewählt . Wiemer
wie » nun in einem einstündigen Referate zuerst nach, wie sich heute
der Abstand zwischen Kapital und Arbeit mehr und mehr ver -

größere , und der Reichthum sich immer mehr und mehr in den

Händen Einzelner concentrire . Redner schildert dann die schlechte
Lage der arbeitenden Klaffen und kommt zu dem Schluß , daß die
Arbeiter vor allen Dingen aus Verkürzung der Arbeitszeit dringen
müssen . Da dies jedoch nur zu erreichen ist , wenn die Arbeiter

organistrt sind , fordert : er die anwesenden Metallarbeiter auf , sich
der hier bestehenden Gewerkschaft anzuschließen . An der darauf
sich entspinnenden Debatte bethciligten sich auch einige OnSver -

einler , welche aber , von Wiemer , Metzner , Heinsch und Anderen

heimgeleuchtet , mit ihrer schön ausgemalten Theorie von der noch
schöneren Harmonie bald wieder einpacken mußten . Hieraus referirte
Metzner über den zweiten Punkt der Tagesordnung : Die Reichs -
tagswahlen . Redner kritisirte zuerst das allgemeine , gleiche und
direkte Wahlrecht , wies nach , daß cS kein demokratisches fei , weil

man den mit diesem Wahlrecht gewählten Vertretern keine Diäten

gewähre , während dies bei den Landtagsabgeordneten , welche aus

dem famosen Dreiklaffen - Wahlsystem hervorgingen , geschehe , dort
käme ja so leicht kein Arbeiter hinein . Redner gab dann einen
Ueberblick über die bisherige Thätigkeit des Reichstages und unter -

warf verschiedene , während der letzten LegiSlatur - Periode einge -
brachte Gesetze , als das Haftpflichtgesetz , das von der Fortschritts -
Partei eingebrachte Vereinsgesetz und daS Wahlgesetz einer strengen
. Kritik , und citirte namentlich bei dem letzteren einige Stellen aus

der LaSker ' schen Rede über das Wahlgesetz . Dann ging Redner

auf eine von einem ftllheren Vorsitzenden deS OrtSvereins (ein
Mensch , Namens Neumann , dessen Lunge mindestens 3 von der

Klinckhardt ' schen Sorte auswiegt ) gebrauchte Aeußcrung über , nicht
wir , sondern unsere Gesetzgeber haben Schuld an unserm Elende .

Metzner stutzte ihn dahin zurecht , daß wir ja diese Leute wählen .
Jetzt wäre eS Zeit , uns aus diesem VertrauenSdusel herauszureißen ,
in welchem wir bis jetzt gelebt haben und Männer zu wählen ,
die mit ganzer Seele für die Arbeiter - Interessen eintreten , mit

einem Worte : einem Arbeiter und nicht einem Bourgeois , d. r

alles verspricht und nichts hält , seine Stimme zu geben . An der

darauf folgenden Debatte betheiligten sich unter Andern noch
Wiemer und Heinsch . Ersterer erläuterte noch kurz unser Partei -
Programm , während Letzterer noch einige Preßstiebereien aufdeckte .

Nach einer von einem Parteigenossen eingebrachten und einstimmig
angenommenen Resolution : „ Die heutige Versammlung beschließt ,
de » Schuhmachcrmeister Metzner aus Berlin als Candidaten für
den Reichstag aufzustellen und verpflichtet sich mit voller Kraft für
den Vertreter der Armen einzutreten . Sie beauftragt die Mit -

glieder der sozialdemokratischen Arbeiterpartei für Bildung eines

WahlcomiteS Sorge zu tragen " , wurde beschlossen , für die nächste
ReichStagSwahl Metzner als Candidat für den ost - havelländifchen
KreiS aufzustellen . Wir beabsichtigen , in nächster Zeit , sobald es

die schwieligen Local - Berhältnisse gestatten ( den verdammten Sozial -
demokraten giebt man hier auch nicht gern ein Local ) , wieder eine

Bolksversammlung abzuhalten , in welcher dann Metzner seine
Candidaten - Rede halten soll , indem er unser Parteiprogramm voll -

ständig und klar auseinander legt . Mit fozialdemokratsschem Gruß
Arthur Slauck , Schriftführer .

Ar<i ««schweig . Der „ Braunschweiger Volksfreund " bringt
einen ausführlichen Bericht über eine am Sonutag , den 7. Dezbr .
in Seesen abgehaltene LandeSvcrsammlung in Betreff der Reichs -
tagSwahl . Vertreter waren aus allen Theilen des Landes einge -
troffen . Die Versammlung wurde halb 12 Uhr Vormittags durch
Müller eröffnet . ES erfolgte die Wahl eines Bureaus und der

MandatprüfungScommission . Die Berichterstattung der auS allen

Theilen des Lande « eingetroffenen Delegirten nahm den ganzen
Vormittag in Anspruch und ergab die günstigsten Aussichten für
den Arbeiterkandidaten Bracke in allen drei Wahlkreisen . — Nach¬
mittag » dreiviertel 3 Uhr wurde die zweite Sitzung durch Rennau

eröffnet und sind nach Bericht der MandatprüfungScommission
42 , Delegirte anwesend . Hierauf überreichte da » Central - Wahl -
Coinitä der Landesversammlung eine Vorlage , über deren theoretischen
Theil Bracke sprach . Die Borlage trägt das Motto : Friede der

Arbeit , Tod der Roth und dem Müßiggang und begründet in

10 Punkten , welche « die Ursachen de « Mißverhältnisse « in der Ge -

sellschaft find und wie die Gleichheit und mit dieser der Friede
unter den Menschen hergestellt werden kann . Zum Schluß wurde

der in 5 Punkten formulirte praktische Theil der Borlage zur De -

batte gestellt, und wie der „Braunschweiger VolkSftcund " bemerkt ,
„ zog sich durch die ganzen Verhandlungen wie ein rother Faden

hindurch der Entschluß : Am 10 . Januar Alle wie ein Mann mit

dem Stimmzettel für den Arbeiterkandidaten Bracke an die

Urnen ! — Durch Kampf zum Sieg . Glückauf !
Kttona . Der Hamburger „ Sozial - Demokrat " schreibt :
„ Die Hasencliver ' jchen raisonniren in der gestrigen Nummer

ihre » Organs ungemein gegen die Ausstellung Bebel ' s in unserm ,
dem 8. schleswig - holsteinischen Wahlkreis und setzen befürchtend
hinzu : dadurch wird nur die Erwählung eines Bourgeois immer

mehr ermöglicht werden . Sie führen noch als erschwerend an

daß . sie gegen die Wahl Bebel ' s im Kreise Glauchau - Meerane
( Sachsen ) durchaus Nichts unternommen hätten . Bebel ' s Wahl
sei so wie so in diesem sächsischen Kreise gesichert , weil selbst die

Partikularistcn daselbst keinen . Gegenkandidaten aufgestellt hätten
— Eine weinerliche Gegendemonstration . Die Berliner hätten
hier und in Hamburg keine Zersplitterung schaffen und bis heute
diesen Tag auftecht erhalten sollen , so wäre so etwas nicht vor -

gekommen . Daß die Herren Nichts gegen Bebel in Sachsen unter -

nommen haben , läßt sich einfach auf ihre Unfähigkeit dazu zurück -
führen ; denn im Erzgebirge und Voigtlande wird das Berliner

Blau des „ Neuen " nicht al « Lesefuttcr benutzt . Im Uebrigen sind
uns Dr . Schleiden und Hasenclever gleich ; beide sind gegen die

Gemeinsamkeit ; beide sorgen nur für sich; wenn wir hier darum

für Bebel unsere Stimme abgeben , so geschieht eS nur , um die

Kopfzahl der Sozialdemokratie und deren Anhang festzustellen .
Denn diejenigen Wähler , welche jetzt für Bebel stimmen , würden

sich für Hasenclever ihrer Stimme enthalten . "
Soest , 7. Dezember . Am heutigen Tage wurde von den hie -

stgcn Parteigenossen im RathhauSsaale eine Volksversammlung
einberufen . Auf der Tagesordnung stand „ die ReichStagSwahl . "
Als erster Redner trat RaSpe aus Essen auf und erläuterte in

klaren und überzeugenden Worten die Gefammtbestrebungen der

Partei . Nach ihm ergriff Scheil aus Bielefeld das Wort und

ging auf die Thätigkeit der Fortschritts - und liberalen Partei in

parlamentarischer Beziehung näher eiu . Am Schlüsse seiner Rede

forderte er die hiesigen Parteigenossen auf , von einem eigenen
Kandidaten abzusehen , da die Mitgliedschaft noch sehr jung und

ein nennenSwerther Erfolg deshalb nicht zu erwarten sei. Es sei
weit besser , zum Wohle der Gesammtpartei diejenigen Wahlkreise
zu unterstützen , in denen der Candidat Aussicht habe , siegreich auS

der Wahlurne hervorzugehn . Er brachte in diesem Sinne eine

Resolution ein , zu deren näherer Begründung , sowie zur Beant -

Wartung einer an ihn gerichteten Interpellation RaSpe noch einmal

das Wort ergriff . Als derselbe dazu gelangte , die vergangene

Gesetzgebung zu kritisiren und betonte , daß die Gesetze von gestern
uns heute nicht mehr passen und daß wir mit allen gesetzlichen
Mitteln darnach trachteten , diese umzuändern , da ergriff einer der

vielen bewaffneten Wächter der „Gerechtigkeit " das Wort , um die

Versammlung in der ungesetzlichsten Weise aufzulösen unter dem

Vorgeben , daß der Redner notorisch das Volk aufwiegele . Natürlich
fügten wir uns , umsomehr als nach der Versammlung noch eine

gemüthliche Abendunterhaltnng stattfinden sollte . Dieselbe verlief
sehr schön, war aber , wie nicht anders zu erwarten stand , ebenfalls
von ungefähr 5 bis 6 Pickelhauben bewacht . Während der Ball -

zeit hatte der Parteigenosse Georg Schulz die Parteischriftcn , welche

zu Selbstkostenpreisen abgelassen werden müssen , dem Lokalwirth
in Verwahrung gegeben , nachdem in der Versammlung selbst Die -

jenigen die betreffenden Schriften erhalten hatten , welche dieselben
bestellt hatten und anwesend waren . Die GenSdarmerie confiSzirte
dieselben beim Wirth , nachdem sie sich, wie man hörte , Ordre vom

Bürgermeister geholt hatte , zu dem ausgesprochenen Zwecke , die -

selben nachzulesen , ob sie vielleicht auch aufwieglerischen Inhalts
seien . Nun wir können nicht « Besseres wünschen , al « daß man in

jenen Kreisen endlich einmal ernstlich daran denkt , die Lectüre der

Sozialdemokraten zu studiren . Das Andere wird sich im Lause
der nächsten Zeit schon finden .

Parteigenossen , haltet unter allen Umständen fest an dem Prinzip
und an der einmal erfaßten Organisation , sie wird uns zum Sieg
führen ! H. Steinkempen , Vertrauensmann .

P. Küpper , Schriftführer .
HverHaufen , 1. Dezember . Gestern fand hier eine von ca

500 Mann besuchte Versammlung im Gasthause zum Schloßchen
statt . DaS sozialdemokratische Programm und die Kandidatur

Most ' S wurde einstimmig gutgeheißen .
Mainz , 2. Dezember . Hier entfaltet sich eine rege Agitation '

um die Wahl Joh . Jacoby ' S durckzusechten . Bor Allem ist es

der wacker - Most , der sein Möglichstes thut . Die Aussichten in

hiesiger Stadt find nicht ungünstig , — wie steht eS aber in den

übrigen zahlreichen Orten des Wahlbezirks ? Ich fürchte , nicht sonder -
lich gut . In keiner Stadt , keinem Dorfe giebt cS Parteimitglied¬
schaften , und doch hoffen die Mainzer einen Sieg ihres Kandidaten ?

Die hiesigen Parteigenossen hätten längst in der Umgegend überall

eiuen festen Stamm von Mitgliedschaften gründen sollen und es

rächt sich jetzt , daß es nicht geschehen ist. Warum aber ist es

unterlassen worden ? Ich weiß in der That keinen hinlänglichen
Grund dafür , und eine Vermuthung soll man lieber nicht aus -

sprechen , wenn man sie nicht gleich irgend begründen kann . —

Desto nothwendiger ist eS , jetzt aus « Fleißigste in den zahlreichen
kleine , en Orffchasten des Wahlbezirks zu agitiren . Dazu bedarf «

allerdings Geld und nochmals Geld . Wie wärs aber , wenn die

jenigen süddeutschen Parteigenossen , bei denen eS Schade um das

auf Wahlagitationen verwendete Geld wäre , weil augenscheinlich

gar Wenig dabei herauskommt , lieber den Mainzern ihre Beiträge
zuwenden würden ? Unter der Bedingung jedoch , daß Letztere eiftigst
thätig feien !

Mürztnrg , 2. Dezember . Am 30 . November fanden in der

hiestgen Umgegend durch das WahlagitationS - Comite drei Volks

Versammlungen statt . Als Tagesordnung war für jede Bersam »

lnng aufgestellt : „ Die bevorstehende ReichStagSwahl und ihre
Bedeutung für da « Volk . " Di « erste Versammlung fand in

Riwpar statt . Herr MoseS Eichler eröffnete die Versammlung
und ließ ei » Bureau wählen , m welches Abraham Rottmann als

Vorsitzender und Unterzeichneter al « Schriftführer gewählt wurden .

Dann ertheilte Herr Abraham Rottmann dem Reserenteu Herrn
M. Weckesser da « Wort . Weckefler referirte in seiner 1 ein halb
stündigen Rede sehr eingehend über die Tagesordnung und erläu -

L te , in welcher schlimmen Lage sich die Landbevölkerung befindet ,
und ermahnte diese an die Pflichten , welche sie bei der jetzigen
ReichStagSwahl zu erfüllen haben . DaS Referat wurde mit sehr
großem Beifall aufgenommen .

Die zweite Versammlung fand in BerSbach statt . Herr Jacob

Scheren eröffnete die Versammlung und ließ ei » Bureau wählen ,
in welches Mose « Eichler al « Vorsitzender und Peter Schwitt al «

Schriftführer gewählt wurde . Herr M. Weckefler referirte in dieser
Versammlung über dasselbe Thema , ebenfalls unter großem Beifall .
Es ließen sich auch zugleich 12 Manu zur Partei einzeichnen .

Die dritte Versammlung fand in Randersacker statt , daselbst
eröffnete Herr Gustav Dreißigacker die Versammlung und ließ ein

Bureau wählen , in welche « Jsak Lemp als Vorsitzender und Wil¬

helm Seubert als Schriftführer gewählt wurden . Jsak Lemp er -

theilte dem Herrn Referenten Samuel Siebert daS Wort . Auch
Siebcrt erledigte sich seiner Aufgabe unter großem Beifall .

Wir geben uns der guten Hoffnung hin , daß wir unfern auf -
gestellten Reichstagscandidaten Herrn Carl Grillenberger in dem

hiesigen Wahlbezirk durchbringen werden .

Im Austtage sämmtlicher Schriftführer zeichnet mit sozial -
demokratischem Gruß Johann Siebenbürger .

Brieflastcn
der Redaction . AuS Berlin geht uns ein Brief mit Exemplaren

des „BolkSwille " , de » „Franks . Beobachter " , und der „ Südd . Post " , so «
wie mit einem Berzeichniß von deutschen Blättern zu. Wir ersuchen dm
anonymen Einsender un « anzugeben , was mit dem Inhalt de » Briefe «�
der uns doppelte » Porto gekostet hat , geschehm soll . Ehr . Meyer in
Nürnberg : Das Mögliche wird geschehen . Brief folgt .

der Expedition . Strk Reutlingen Schr . Thlr . 2 2 « 2. Schwt Berlin
Ab. Nov . Thlr . 8 7 5. Urbn Forste Schr . Thlr . 1 22. , Ab. 4. Qu .
Thlr 8 8. Harm Elberfeld Schr . 9 Gr . Luke Dresden Schr . 2 Thlr .
Wndkr Düsseldorf Ab. 3. Qu . Thlr . 1 20 . Mrtg Colditz Ag. - Nr . 22 Gr .
Exp . d. Bolksbtn . Dresden Schr . 5 Thlr . W. Bock Gotha Ab. Novbr .
Thlr . 4 25 , Schr . Thlr . 1 20 . Bgt Halberstadt Schr . Gr . 29 5. Srn
München - Gladbach Schr . 24 Gr . Br ; Kempten Schr . Thlr . 2 21 . Enz !
Berliu Schr . Thlr . 2 8. Lhmnn Rochlitz Schr . u. Ann . Thlr . 2 14 8.
Rhrb Berlin Schr . 15 Gr . A. Thl Wien Schr . Thlr . 4 10 . Brumr
Göppingen Schr . Thlr . 2 11 . Strn Lunzenau Schr . Thlr . 2 7. R.
Mrtn hier Schr . 25 Gr. , Ab. Gr . 23 5. Frau Knlg Dresden Ann .
8 Gr . Mtzlr Leutkirch Schr . und Photogr . 2 Thlr . Krgl Elberfeld Ann .
10 Gr. , Ab. Dez . 8 Gr . Rttgr . Cisenberg Schr . 6 Gr . Wendl Bay -
reuth Schr . Thlr . 1 24 2. Math Luckenwalde Schr . Gr . 15 5. A.
Trtmnn Berlin Schr . Thlr . 17 14 2. Bttgr hier Schr . 20 Gr . Wkpf
Hannover Schr . Thlr . 11 6.

Anzeigen Zc .

Berlin Sozialdemokratische Arbeiterpartei .
Sonntag , dm 14. Dez . Vormittag 10 Uhr , im »bereu

Saal bei Gratweil , Kommandantenstraße 77/19 :

chelchtojsene Witgtiederverlammtung .
Abrechnungen . — Bildung eines Eentral - Wahlcomite S. — Unsere

Agitation .
Die Mitgliedskarten find vorzuzeigen .
Bei der großen Wichtigkeit muß eine allgemeine Betheiligung statt -

Inden . Der Vertrauensmaun .
■A- rbeits " & Wolmungenachweis ton C. j . Evans ,- �- k- " ollvll im Arbeiterbildungsverein , Palmstrasse 20 . [ jN .

Photographieen von den hervorragmdsten Sozialisten
ä Dutzend 15 Gr . emphielt

3a ] _ Henriette Knieling , Ehristianstraße Nr . 16, 4. Etage .

Sonntag , den 14. Dez . , Nachm .
JJ * Ml 5 Uhr , werden die Parteigenossen u.

Abonnenten de » „Volksstaat " zu einer Versammlung dringend eingeladen
bei Herrn Kasper , Haspelerbrücke . — Tagesordnung : Die Reichstag »«
wählen . — Gäste sind willkommen .

_ Im Austrag : Krügel .

Frankfurt a . M .

Siistuiigsfell
verbunden mit Gesang , theatral . Aufführungen und Ball , im Saale zur
„ Harmonie " . — Beginn 8 Uhr . — Eintritt 12 Kr. — Damen frei .

*
_ _ Der Vorstand .

Leipzig

IM ]

Danksagung .

| Di ( Herreu : Colporteur Simon ftüher in Cbemnitz und Eolporteur
Friedrich Müller tn LeiSnig , werden um Berichtigung unsere » Gm -
habm » ersucht . Expedition d. „ Eh . Freie Presse " , Lindenstr . 5.

Im Berlage de « Unterzeichneten erschien und durch ihn zu beziehen :
„Freie Gedanken " , Gedichte , 4. Auflage 1 Gr . 5 Pf . „ Waldblumen " ,

Gedichte , 3 Sgr .
Diese , von mehreren größeren Zeitungen sehr günstig recenfirten

Werkchen dürsten al » passende Weihnachtsgeschenke besten « zu empfehlen sein .
Apolda . _

*
_ _ Wilh . Hootz , Buchbinder ,

Aekanntmachung .
Nachdem der Weber Karl Robert Müller hier wegen eine « von

ihm verabfaßten und in Nr . 16 diese » Blatte « vom 22 . Februar 1873

abgedruckten , mtt „ Franz Günther , Fabrtkarbetter " unterzeichneten und ge -
gen de » damals in Oberreichenbach �angestellt gewesenen Lehrer Bolkland

gerichteten Inserat » aus gestelltm Strafantrag nach § 185 und 186
de « Retchsstrafgesetzbuch » rechtskräftig zu einer vierzehntägigen Sefängniß «
strafe verutt hellt worden ist , so wird die « hiermit antragsgemäß bekannt

gemacht .
Reichenbach , am 3. Dezember 1873 .

Königl . Sächs . Gerichtsamt das .
Forwel .

Zum Reichstagswahlfond .
V. Schäfer hier 5 Gr. , v. ScaUlub der Rothen hier 7 Gr . 5 Pf .

v. d. Gewerkschaft der Holzarbeiter hier Sammlung v. 6. Dez . 1 Thlr .
10 Gr . 5 Pf .

Berichtigung .
B. Bebel ' » Werkstätte soll e» in voriger Nummer heißen : 1 Thlr .

10 Gr. , ebenso die in Nr . 119 quitttrten Thlr . 2 7 5, v. Rhlr . u. Rmtze
hier muß e» heißen je Thlr . 17 5.

Genossenschaftsbuchdruckerei .
Antheilscheine bez. Antheilquittungen erhielten ferner : Ja Stade : A.

W. 1, in Hochfeld bei Duisburg : Chr . G. 3, in Braunschweig : W. B .
u. Co. 1, E. M. 2, A. L. 1, iu Nürnberg : G. B. 10 Thlr .

I . F. , I . M. , G. F. , G. B. u. H. in Nürnberg wünschen , daß die
aus ihre GenossenschaftSantheile entfallenden Zinsen al » Ratenzahlungen
zu neuen Antheilscheinen gutgeschrieben werden . Einverstanden ? D. B.

Die Filialen ,
welche von „Trutz und Schutz " noch Expl . auf Lager ohne augenblickliche

Verwendung haben , « erden ersucht , solche sofort zu retourniren .

Die Buchhandlung des „Dolksstaat� .

Gewerkschaft der Holzarbeiter .
Sonnabend , den 13 . ds». , Abends 8 Uhr : Versammlung

bei Zeidler . — Sozialer Wochenbericht v. Kmschenreiter . Geschästtiche »,
Fragekasten .

_ _ _

{ fothliit ArbeiterbildungSverein .
Sonntag : 1 —3 Uhr Zeichnen . Montag : Gesang

Turnen , Stenographie , Rechnen . Dienstag : Deutsche , englische und
franzöfiche Sprache ; Schönschreiben . Mittwoch : Diskussion oder Vor -
ttag . Donnerstag : Gesang , Stenographie , Turnen , franz . Sprache .
Freitag : Buchführung , engl . Sprache , Wechselkunde . Sonnabend :
Bortrag oder Diskussion . _ [ wl ]

Allen Verwandten und Freunden , welche meiner am 3. d«. 63/ , Uhr
nach langen , schmerzlichen Leiden infolge AmpMation de « linken Fuße «
in Bethanien verstorbenen , mir unvergeßlichen lieben Frau Friederike
Pollähn geb . Bock , am 6. zur Ruhestätte die letzte Ehre erwiest » haben ,
sage ich meinen herzlichen , tiefgefühlten Dank .

Berlin . Gottlieb Pollähn , Skalitzerstraße Rr . 7.

Leipzig : Berantw . Redakteur : M. Preißer . ( Redaktton und Ex «
pedition Zeitzerstr . 44 . ) Druck und Verlag der Gmoffenschastsbnchdruckerei .
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